
Das Schlachten von Tieren zu Nah-
rungszwecken erfolgte lange Zeit 
in den Schlachthäusern der in 
Zünften organisierten gewerbli-
chen Metzger, die sich inmitten 
der Städte, meist in Flussnähe be-
fanden. Weit verbreitet waren 
auch Hausschlachtungen, bei 
denen das von der Familie zum Ei-
genverzehr gehaltene Tier vom 
„Brandmetzger“ geschlachtet 
wurde. Den intimen Charakter die-
ser Schlachtungsform zeigen „Kü-
chenstücke“ wie von Jan Josef 
Horemans d.Ä., in dem das ge-
schlachtete und ausgenommene 
Tier inmitten des Wohnraums der 
bürgerlichen Familie zu sehen ist. 
Mit dieser Nutzungsform kontras-
tieren die im 19. Jahrhundert an 
den Rändern der Städte entstan-
denen industriellen Schlachtfabri-
ken, die die Lärm- und Geruchs-
belästigung für einen Großteil der 
Stadtbevölkerung „unsichtbar“ 
machten. Diese Anonymität und 
Distanz beim Schlachtvorgang ist 
heute aktueller denn je.

TIER

19.1

Tier. In: Hello Nature. Wie wollen wir zusammenleben? 
Hrsg. von Susanne Thürigen, Daniel Hess, Alexandra 
Böhm. Ausst.Kat. Germanisches Nationalmuseum, Nürn-
berg. Nürnberg, Heidelberg: arthistoricum.net, 2024, 
S. 60–73, https://doi.org/10.11588/arthistori-
cum.1478.c21371
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15 
Modell eines  
neolithischen Pfahlbaus 
Jakob Messikommer
Stegen-Wetzikon, um 1867
Nadelholz, Stroh, Lehm
H. 60,0 cm, L. 55,0 cm, B. 45,0 cm;  
Maßstab 1:16
GNM, Vb8260
Foto: GNM/Dirk Messberger

Im Zuge der Neolithischen Revolution vor etwa 12.000 Jahren verwandelte 
sich der Mensch der Jungsteinzeit vom Jäger und Sammler zum sesshaf-
ten Bauern und vollzog damit den wohl grundlegendsten Entwicklungs-
schritt in der Geschichte der Menschheit. In der biblischen Erzählung mar-
kiert die Vertreibung aus dem Paradies diesen Umbruch, der Adam zum 
Ackerbauern macht. Durch Pflanzenzucht und Domestizierung von Tieren 
beschleunigte der Mensch die Evolution. Unter den Tieren wählte er solche 
mit konstant kindlichem Verhalten aus (Neotenie) und kontrollierte aggres-
sive männliche Tiere etwa mittels Kastration. Den Lebensraum des sess-
haften Menschen teilten neben domestizierten Tieren auch Mäuse, Ratten, 
Fliegen, Flöhe etc., die vom engen Zusammenleben profitierten. Der 
Mensch hingegen bezahlte dafür den Preis eines etwas kürzeren Lebens 
und einer Vielzahl von Krankheiten und Seuchen, die ihn bis heute beglei-
ten. Trotz dieser Nachteile wuchs die Vermehrungsrate auf das Zehnfache. 
Entsprechend begehrt waren von der Natur begünstigte Siedlungsräume, 
zu denen dank innovativer Bauten auch die Grenze von Wasser und Land 
zählte. Die Pfahlbausiedlungen ermöglichten nicht nur eine gute Verteidi-
gung, sondern neben der Bewirtschaftung auch die Nutzung von Fischfang. 

Im Zentrum des Interesses der frühen Pfahlbaufor-
schung standen neben den baulichen Hinterlassenschaften insbesonde-
re die Anbaumethoden und die Entwicklungsgeschichte der Kulturpflan-
zen. Mit den von ihm aufgefundenen Pflanzenresten, die im feuchten 
 Bodenmilieu besonders gut konserviert waren, gab Jakob Messikommer 
(1828–1917) der frühen Archäobotanik in Kooperation mit Oswald Heer 

PFLANZENZUCHT UND 
 DOMESTIZIERUNG VON 
 TIEREN
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16.1 
Die Stadtmetzg zu  
Augsburg 
Entworfen von Simon Grimm
1678
Kupferstich, Radierung
H. 21,8 cm, B. 34,0 cm
GNM, HB4547
Foto: GNM/Scan

(1809–1883, s. Kat. 62) wichtige Impulse. Zu seinen wegweisenden Gra-
bungsfunden zählten ferner kunstvolle Textilien, mit denen Webstühle und 
eine qualitätsvolle Bekleidung nachgewiesen werden konnten. Messikom-
mers touristisch vermarktete Grabungen und Pfahlbaumodelle erfreuten 
sich großer internationaler Resonanz und stifteten in ihrer Verbindung von 
Dokumentation und Imagination maximale Anschaulichkeit zum Leben der 
Pfahlbauer. Ein ähnliches Modell wie das hier gezeigte präsentierte er 
1867 auf der Weltausstellung in Paris und lieferte eine historische Paralle-
le zu Umbruch und Fortschritt in Technik und Landwirtschaft im 19. Jahr-
hundert. Diese Modelle sind nicht nur Dokumente einer nationalen Pfahl-
bauromantik, sondern bezeugen gleichzeitig die frühen Leistungen einer 
interdisziplinär ausgerichteten prähistorischen Archäologie, der wichtige 
Einblicke in die Neolithische Revolution zu verdanken sind. ↪ Daniel Hess

Headrick 2021, S. 47–81. – Ausst.Kat. Baden-Württemberg 2016. – Ausst.Kat. Nordrhein-Westfalen 2015. 
– Springer 2015, S. 48–49. – Ausst.Kat. Nürnberg 2014, S. 132, Kat. 194 (Ingo Wiwjorra). – Pfahlbau�eber 
2004, S. 71–86 (Kurt R. Altdorfer), 138–139 (Marc-Antonie Kaeser), 173–176 (Alexandra M. Rückert).

WOHLSTANDSLEBENSMITTEL FLEISCH
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16.2 
Zunftbecher der  
Engelthaler Metzger
Johann Leonhard Eißler 
Nürnberg, 1729
Silber, teilvergoldet, getrieben, graviert,  
ziseliert, punziert
H. 15,5 cm, Dm Lippe 10,2 cm
GNM, HG11794
Foto: GNM/Monika Runge

Tiere wurden in den Städten des Mittelalters und der Frühen Neuzeit von 
in Zünften organisierten Metzgern zur Fleischgewinnung geschlachtet. Die 
Metzger genossen oft besonderes Ansehen, denn Fleischkonsum war (und 
ist) immer auch mit Machtfragen verbunden – und zwar nicht nur mit der 
Macht über Tiere. Die Sicherung der städtischen Lebensmittelversorgung 
war eine politische Herausforderung und gerade die Verfügbarkeit des 
Wohlstandslebensmittels Fleisch bewies den Reichtum einer Stadt. Davon 
zeugen repräsentative Gebäude wie die Augsburger Stadtmetzg(erei) von 
Elias Holl (1573–1646, Kat. 16.1). Im Untergeschoss dieser 1609 eröffneten, 
zentralen Metzgerei wurde Fleisch an 126 Marktständen („Fleischbänken“) 
verkauft. Darüber befanden sich Zunfträume. Schlachtabfälle konnten in 
einem unter das Gebäude geleiteten Kanal des Lechs entsorgt werden. 

Metzger zogen ihre Schlachttiere nicht selbst auf, an-
ders als etwa bei Hausschlachtungen im ländlichen Raum lässt sich eine 
enge Bindung zum Tier kaum voraussetzen. Gleichzeitig wurden die Tiere 
mitten in der Stadt geschlachtet. Die Fleischproduktion gehörte mit all 
ihren Geräuschen, Gerüchen und hygienischen Herausforderungen zum 
städtischen Alltag. Erst im 19. Jahrhundert wurde das Töten der Tiere  
an den Rand der Städte – und damit aus dem Bewusstsein der meisten 
Konsument*innen – verdrängt (Kat. 18). 

Einen Hinweis auf die Beziehung der Metzger zu ihren 
Schlachttieren geben Zunftzeichen und repräsentative Trinkgefäße. Ochsen 
oder Rinder dienten oft zusammen mit zwei gekreuzten Beilen als Symbol 
des Metzgerhandwerks, so etwa auf dem Zunftbecher der Engelthaler 
Metzger (Kat. 16.2). Solche Zeichen zeugen von dem Bewusstsein, dass Sta-
tus und Wohlstand der Metzger ohne die Schlachttiere nicht denkbar wären.

Auf die Spitze getrieben wird das bei der Schraub-
flasche einer unbekannten Metzgerzunft, die wie ein Ochse geformt ist 
(Kat. 16.3). Die Flasche kam bei Versammlungen und Ritualen der Metzger 
zum Einsatz, wo mit ihr der Vorgang des Schlachtens gleichsam nachvoll-
zogen und das berufsmäßige Töten naturalisiert wurde: Der Kopf des 
 Ochsen lässt sich abschrauben, der Hals des Tieres wird zum Fla-
schenhals, aus dem sich roter Wein wie Blut ergießt. ↪ Verena Suchy

Matuszak 2015, S. 66–67. – Thormann 1991, S. 108–109. –  
Salvetti/Bührer 1988. – Schürer 1984, S. 1670.

16.3 
Schraubflasche einer 
 unbekannten Metzgerzunft
Süddeutsch, 1. Hälfte 17. Jahrhundert
Zinn, gegossen, gelötet, graviert, punziert
H. 27,2 cm, B. 27,0 cm, T. 16,6 cm
GNM, Z2290
Foto: GNM/Monika Runge
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17 
Kücheninterieur
Jan Josef Horemans d.Ä.
Antwerpen (?), Mitte 18. Jahrhundert 
Öl auf Leinwand
H. 45,5 cm, B. 58,0 cm
GNM, Gm2448
Foto: GNM/Georg Janßen

Jan Josef Horemans d.Ä. (1682–1759) gilt als wichtiger Chronist des All-
tagslebens im Antwerpen der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Das 
 Gemälde gibt Einblick in ein bürgerliches Interieur, eine Küche mit Fliesen-
boden und getäfelten Wänden. Im Zentrum des Geschehens steht ein 
frisch geschlachtetes und ausgenommenes, zum Ausbluten an einer Lei-
ter aufgehängtes Schwein, drapiert beinahe wie eine Tafel auf einer Staf-
felei. Links davon stehen, in ein Gespräch vertieft, der Hausherr und der 
 Metzger, der die kennzeichnende Metzgerschurz und das Beil trägt. Das 
Schlachten, Ausnehmen und Zerlegen, so legt die Darstellung nahe, war 
Männerarbeit, während die Frau auf der rechten Seite, der die Freude über 
den Schlachttag ins Gesicht geschrieben steht, das Gemüse putzt und 
damit den ihr zugewiesenen Aufgaben im Verarbeitungsprozess des 
Fleischs nachgeht. Neben ihr spielen die Kinder mit der aufgeblasenen 
Schweineblase. Zwei Knechte und eine Magd wärmen sich am Kamin auf 
– die niedrigen Temperaturen, die sie dazu veranlassen, verweisen auf die 
Schlachtsaison in Herbst und Winter, in der die hygienischen Vorausset-
zungen zur Konservierung des Fleisches durch Salz und Rauch gegeben 
waren. Von der Seite dringt Licht durch die Fenster. 

In frühneuzeitlichen Städten wurde der Großteil der 
Tiere in eigenen oder kommunalen Schlachthäusern (vgl. Kat. 18) verarbei-
tet, die gelernten Fleischer oder Metzger kamen jedoch auch in Privat-
haushalte, um dort insbesondere Schweine zu schlachten. Regional unter-
schiedlich waren die Regeln, wer Kleinvieh wie Hühner oder Schweine für 
den Eigenbedarf halten durfte und wie viele. Auch in Städten lebten dem-
nach Menschen und Nutztiere auf engstem Raum zusammen. Schweine 
konnten sich einerseits gut an die städtischen Gegebenheiten anpassen: 
Als Allesfresser ernährten sie sich von Abfällen, Schweinekot wiederum 
diente als Dünger für Stadtbauern. Andererseits begünstigte das enge 
 Zusammenleben die Entstehung von Epidemien. ↪ Susanne Thürigen 

Ausst.Kat. Neusath-Perschen 2018, S. 15. – Matuszak 2015. – Salvetti/Bührer 1988.
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